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©u^iSfrar^et S^ufferlt
Sie ©uggisberger fimb ein Bolfsfchtag oon befonbers aus»

geprägter (Eigenart. Bor allem gelten fie als ein überaus wißi»
ges Bötflein, bas ben Slppenjeltern mit ihrem berühmten Blut»
terwiß gum minbeften nirbt nach-fteben foil, ©s gibt eine Bienge
©efchicbten, welche biefe Behauptung unter Beweis ftelten.

©iner ber o-rigineflften ©b-araftere bes g-angen Scß-warsen»
burger 2lmtes mar ©briftian B-eneter, genannt „BUiblebepeler".
©r würbe 1774 geboren unib ftarb 1824. ©r war ein tuabres
Sluüb-er non ©efcbicflicbfeit. Urfpriinglirb Blätter, entfagte er
biefem Beruf als ihm einmal ein jerfprungener Btüble-täufer
beibe Beine gerfcblagen ibatte. ©r mürbe jwar gebeilt, behielt
aber fru-mme Beine, ©r foil äußerlich gar nirbt Diel oorgeftellt
haben, fonlbern »ielmebrbas 2lusfeben eines einfältigen „ßafcbi"
gehabt baben. 21ber in feinen fleinen, bu-nflen, ftecbenben 2tu=

gen oerriet ficb ein feltener ©eift, unb feine groben fjänbe mit
ben bieten Ringern waren eigentlicbe Saufenbfiirtftler. ©r toar
fpäte-r Schreiner, Organift, ©las fehle ifer, Becbtsgeleh-rter, Bt-atbe»
matifer unb fog-ar 2lftrono-m. Seine gertigfeit im Orgelfpiei
tour weit unb breit befannt. Bon feiner ©lasicbleifeofunft gab
es feiner3eit nocb in oielen ffenftern bes Sorfes runbe ober
ecfige, mit fcßönen Slappen oersterte Scheiben. Sie ©lasfchlei»
ferei lernte er, als er eimft toegen einer fatfcben Obligation —
er batte auf bie Berficberung eines Klienten, bas fei nichts Ilm
rechtes, ben Bauten bes Bürgen felbft eiugefeßt, aber biefer
trollte bann nicht ibarauf eingeben, — brei Btonate 21mtsoer=

weifung abbüßte. Batürlid) ahnte feiner ber ©lasfiinftler im
neuenburgifchen Boubeoillers, baff ber fimpfe ©uggisberger,
bem fie feiner ©utmütigfeit halber erlaubt batten, ihr Sitetier
3U betreten, ihre Kunft ihnen ablerne, fonft hätten fie ihn ohne
Streifet nicht b'ineingetaffen. Kurs, unfer „©brifti" brachte biefe
Kunft mit heim urtb fie brachte ihm manchen -fcbönen Baßen
ein, ben er gar mobl brauchen fonnte, weil er es nicht lange
bei trocfenem fjatfe ausb'ielt.

Saft früher bie ©uggisberger, trenn fie nach Bern hauten,
teils wegen ihrer Sracßt, teils tregen -ihrer unoerholen 3-ur

Sd)au getragenen Beugierbe unb Bertrunberung, mit ber fie
nod) nicht gefehenes betrachteten, oft gehäufelt unb jum Befte-n
gehalten tourben, ift einebefattnte Sache. 2tber weniger befannt
ift oielleicht, trie fie oft fo treffenb antroorteten, baß fie bie
Cacher auf -ihrer Seite hatten. So erging es auch unferem
„Bliibtehepeter" bei einem Stuftritt in Bern.

©r mar ein wenig ,,3'Bamärit" geroefen unb trollte als=

gemach trieber h-eintju, -als -ihm in ber oberen Stabt aus einem
geöffneten ffenfter bie rollen Slfforb-e eines fflügels entgegen»
fchroolten. ©r ftanb ftitt, lehnte feine 2lrme auf feinen Stechen,
bas Kinn Ibarauf unb laufchte mit fichtibaretn Stehl-behagen ben
herrlichen Klängen. Ser Caufcher tourbe oben bemerft uttb
einige junge Herren im Saale gaubierten fich föftticb an ber
Stellung unb an ber gangen Haltung bes einfachen ©uggis»
bergers. ©nblich fragten fie ihn, ob er etwa auch ein Subelfacf»
Pfeifer fei, baff er ba fo aafmerffam guböre. Segeler ging auf
ben Spaß ein unb bejahte bie ff rage, bat jebocß, man möchte

ihm ben Subelfacf geigen, einen foldjen babe er nod) nie -gehört.
Sie fjerren, bie fich einen föftlichen Spaß oerfpradjen unb fid)

an bem fomifcßen ©rftaunen bes Btannlis weiben wollten, tu»

ben ibn ein, herauf gu fomm-en.

„3-fch -bas jeß bä Subelfacf?" fragte er als er bas fo-ftbare
Snftrument erblicfte, unlb alles lachte -in ihm oor heimlicher
Cuft; aber feine Btiene oerriet feine ©ebanfen. Stuf bie ffrage,
ob er nicht auch Cuft habe, ihnen etwas oorgupfeifen, tat er

-als fürchte er fich, bag 3nftrument 3U berühren, ©nblich ließ er
fich gmittgen, fefete fich unb bat, man möchte ihm nun and)
geigen, trie bas Sing berat -gehe, ©itt feiner f)err bemächtigte
fid) feiner gewaltigen fjänbe unb 'hieß ihn bie Saften anfchla»
-gen. Beim erften Sone fprang er trie -erfchrocfen auf, unb nur
auf bas freunblirhe 3-ureben ber Samen -unb .fjerren feßte -er

fid) roieher, tat aber fo ungelenf unb tölp-ifch, baß alte 2lnwefen»
ben taut auflachten. Soch plößlicß oerftummte bas ©elächter.
2Bas toar bas? ©in anberer ©eift fehlen über bas Btannti ge=
fo-mmen gu fein. Bach -unb nach hatten feine ungelenfen Singer
-ihre Steifheit oerforen, leicht unb gefchmeibig glitten fie über
bie Saften hin unb bie raufchenben Klänge bes Bernermarfdjes
quollen -heroor aus ben Saiten an bie oerroöhnten Obren ber
erftannten Zuhörer. Omrner mehr heiterten bie 3üge bes Sitten
fid) auf, immer teuchtenber tourben feine Bugen -unb als er
enbtid), nachbem er, oon Bariation 311 Bariation eilenb, in tonn»
berherrtich-en Uehergängen mit ben weichen SBolltönen bes he»

rühmten ©uggisberger Siebes: „s'Breneli ah em ©uggis-berg"
fihlofi, erfcholl enblofer Sfuhet im Saale unb bie Beih-e bes
Oäch-elns mar nun an „©brifti".

Sjerrett -unb Samen brüeften ihm bie fiiod)-igen ftänbe unb
fragen auf (fragen entftrömten ben Beugi-erigen, fo angenehm
©etäufchten. „©h-rifti" -ließ in flaffifch-er Bube bie Quecffilberneit
3-aippeln, ftopfte fich gemächlich -feinen -Stummel, fuchte feinen
Stechen unb bie unoermeibliche Sa-fd)e unb wollte fich trollen.
2tber fo war es nicht gemeint, ©r -mußte bleiben, fagen wer unb
woher er fei. 21ber bamit preffierte es ihm „naume nüt". ©rft
als ber ebte „T)oorner" im ©lafe perlte unb „©brifti" feinen
troefenen ©aunten angefeuchtet hatte, gab er Bericht unb unter»
-hielt nun -mit feinen braftifchen, 'föftlichen Slits en bie fröhliche
©efeflfchaft nicht mfuber als oorher bttreh fein prächtiges Spiel,
©r fei feines Seichens -ein BUilter, fagte er, eher feifb-em ihm
ein Blüh'tftein feine „Sch-ichleni" gerfchlagen, (äffe er bas e-ble

ffanbwerf ruhen unb hefchäfti-ge fich auf anbere Steife. 21m

Sonntag fei er Organift unb am Sterftag halb ©heni-i't, halb
Bürolift, halb Schreiner unb halb Schreiber. 2tuf bie Srage, ob

er benn bie Orgel fchott lange gefchfagen? erwiberte er mit fomi»
fche-m ©rnft: „Be-i's ©ott, fch-la=n=i b'Orfa, i fp-ile fi n-ume".
Ziemlich angebufelt oerließ er bei einbreebenber Badjt feine
neuen ffreunbe um feinen Bergen entgegen 31t „ficheln", -wie er
felber feinen ©ang nannte, ber -feiner frummen Beine halber
nicht gan3 orbonnansmäßig war.

2lls -einmal ber „Kropfmärt-i" aus ben Stößeit, feines Bei»
ch-ns ein KoPbflechter unb fleißiger Berfertiger oon Kirfd)chrät»
ten, baufterenb nach Bern fam, 30g ein reich ausgeftatteter ü-a»

ben mit @o(b= unb Silherwaren feine 21ufmerffamfeit befonbers
an. 21ls ber ©igentümer ben ihm 3U lange Safteh-enben fragte
was er eigentlich fuche, fagte Bfärten: „f)e i ha welle frage, was
be wettift gäh für n-e Biß ©otb 00 ber ©rößi ungföbrt wie ne

Boßgritm?" Ser 3uwelier, ber bei -bem 2Bännchen ein gutes
©efchäft 31t -machen hoffte, lub ihn eiti, bei ihm emjutreten, holte
eine gl-afche „®uten" nebft „Spps" -unb rebete -ihm tüchtig 311

fid) nicht 31t genieren. Blärti ließ fich nicht lange nötigen unb griff
tapfer 311. 2lls ber ab» unb 3ugehenbe fjerr ihn fi-rre glaubte,
feßte er fid) ebenfalls freunblicb au ihm unb, nachbem er noch

-eine glafebe -angeftochen unb ©funbheit gemacht hatte, fragte
er feinen ©aft nach bem ©ol-bflumpen, wo er ihn habe unb was
er bafür oerlange. Sa ftanb Blärten langfa-m auf unb fagte
troefen: „3ä oeraieht, fferr, i h-a ne no n-iib, aber i h-a b-eicht,

-wen=i öppe=n»es Btaal eeue fungi, fo wüßt i be wohi mit". Itnb
mit ben 2ßorten: „Büt für unguet, lobe f>err", -machte er fich

fort unb ließ ben arg ©etäufchten mit langer Bafe flehen.
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Guggisbärger Müsterli
Die Guggisberger sind ein Volksschlag von besonders aus-

geprägter Eigenart. Vor allem gelten sie als ein überaus witzi-
ges Völklein, das den Appenzellern -mit ihrem berühmten Mut-
terwitz zum mindesten nicht nachstehen soll. Es gibt eine Menge
Geschichten, welche diese Behauptung unter Beweis stellen.

Einer der originellsten Charaktere des ganzen Schwarzen-
burger Amtes war Christian Beyeler, genannt „Mühlebeyeler".
Er wurde 1774 geboren und starb 1824. Er war ein wahres
Wunder von Geschicklichteit. Ursprunglich Müller, entsagte er
diesem Beruf als ihm einmal ein zersprungener Mühleläufer
beide Beine zerschlagen hatte. Er wurde zwar geheilt, behielt
aber krumme Beine. Er soll äußerlich gar nicht viel vorgestellt
haben, sondern vielmehr das Aussehen eines einchltig-en „Laschi"
gehabt haben. Aber in seinen kleinen, dunklen, stechenden Au-
gen verriet sich ein seltener Geist, und seine groben Hände mit
den dicken Fingern waren eigentliche Tausendkünstler. Er war
später Schreiner, Organist, Glasschleifer, Nechtsgelehrter, Mathe-
-matiker und sogar Astronom. Seine Fertigkeit im Orgelspiel
war weit und breit bekannt. Von seiner Glasschleiferkunst gab
es seinerzeit noch in vielen Fenstern des Dorfes runde oder
eckige, mit schönen Wappen verzierte Scheiben. Die Glasschlei-
serei lernte er, als er einst wegen einer falschen Obligation —
er hatte auf die Versicherung eines Klienten, das sei nichts Un-
rechtes, den Namen des Bürgen selbst eingesetzt, aber dieser
wollte dann nicht darauf eingehen, — drei Monate Amtsver-
Weisung abbüßte. Natürlich ahnte keiner der Glaskünstler ini
neuenburgischen Boudev-illers, daß der simple Guggisberger,
dem sie seiner Gutmütigkeit halber erlaubt hatten, ihr Atelier
zu betreten, ihre Kunst ihnen ablerne, sonst hätten sie ihn ohne
Zweifel nicht hineingelassen. Kurz, unser „Christi" brachte diese
Kunst mit heim und sie brachte ihm manchen schönen Batzen
ein, den er gar wohl brauchen konnte, weil er es nicht lange
bei trockenem Halse aushielt.

Daß früher die Guggisberger, wenn sie nach Bern kamen,
teils wegen ihrer Tracht, teils wegen ihrer unverholen zur
Schau getragenen Neugier-de und Verwunderung, mit der sie

noch nicht gesehenes betrachteten, oft gehänselt und zum Besten
gehalten wurden, ist eine bekannte Sache. Aber weniger bekannt
ist vielleicht, wie sie oft so treffend antworteten, daß sie die
Lacher auf ihrer Seite hatten. So erging es auch unserem
„Mühlebeyeler" bei einem Austritt in Bern.

Er war ein wenig „zMamärit" gewesen und wollte als-
gemach wieder heimzu, als ihm in der oberen Stadt aus einem
geöffneten Fenster die vollen Akkorde eines Flügels entgegen-
schwollen. Er stand still, lehnte seine Arme auf seinen Stecken,
das Kinn darauf und lauschte mit sichtbarem Wohlbehagen den
herrlichen Klängen. Der Lauscher wurde oben bemerkt und
einige junge Herren im Saale g-audierten sich köstlich an der
Stellung und an der ganzen Haltung des einfachen Gug-gis-
bergers. Endlich fragten sie ihn, ob er etwa auch ein Dudelsack-
pseifer sei, daß er da so aufmerksam zuhöre. Beyeler ging auf
den Spaß ein und bejahte die Frage, bat jedoch, man möchte

ihm den Dudelsack zeigen, einen solchen habe er noch nie gehört.
Die Herren, die sich einen köstlichen Spaß versprachen und sich

an dem komischen Erstaunen des Mannlis weiden wollten, lu-
den ihn ein, herauf zu kommen.

„Isch -das jetz -dä Dudelsack?" fragte er als er das kostbare

Instrument erblickte, uüd alles lachte in ihm -vor heimlicher
Lust: aber keine Miene verriet seine Gedanken. Auf die Frage,
ob er nicht auch Lust habe, ihnen etwas vorzupfeifen, tat er

-als fürchte er sich, das Instrument zu berühren. Endlich ließ er
sich zwingen, setzte sich und bat, man möchte ihm nun auch

zeigen, wie das Ding denn gehe. Ein feiner Herr bemächtigte
sich feiner gewaltigen Hände und -hieß ihn die Tasten -anschl-a-

gen. Beim ersten Tone sprang er wie erschrocken auf, und nur
auf das freundliche Zureden der Damen und Herren setzte -er

sich wieder, tat aber so ungelenk uüd tölpisch, daß alle Anwesen-
den laut auflachten. Doch plötzlich verstummte das Gelächter.
Was war das? Ein anderer Geist schien über das Mannli ge-
kommen zu fein. Nach und nach -hatten seine ungelenken Finger
-ihre Steifheit verloren, leicht -und geschmeidig glitten sie über
die Tasten hin und -die rauschenden Klänge des Bernermarsches
quollen -hervor aus den Saiten an die verwöhnten Ohren der
erstaunten Zuhörer. Immer mehr heiterten die Züge des Alten
sich auf, immer leuchtender wurden seine Augen -und -als er
endlich, nachdem er, von Variation zu Variation eilend, in -w-un-

derherrlichen Uebergängen mit den weichen Molltönen des be-
rühmten Guggisberger Liedes: „s'Vreneli ab em Guggisberg"
schloß, erscholl endloser Jubel im Saale und die Reihe des
Lächelns war nun an „Christi".

Herren und Damen drückten ihm die knochigen Hände und
Fragen auf Fragen entströmten den Neugierigen, so angenehm
Getäuschten. „Christi" ließ in klassischer Ruhe die Quecksilbernen
zappeln, stopfte sich gemächlich feinen -Stummel, suchte seinen
Stecken und die unvermeidliche Tasche und wollte sich trollen.
Aber so war es nicht gemeint. Er mußte bleiben, sagen wer und
woher -er sei. Aber damit pressierte es ihm „n-auwe mit". Erst
als der edle „Vvorner" im Glase perlte und „Christi" seinen
trockenen Gaumen angefeuchtet -hatte, gab er Bericht und unter-
-hielt nun mit seinen drastischen, -köstlichen Witzen die fröhliche
Gesellschaft nicht minder als vorher durch sein prächtiges Spiel.
Er sei feines Zeichens -ein Müller, -sagte er, aber seitdem ihm
ein Mühlstein seine „Schichleni" zerschlagen, lasse er das edle

Handwerk ruhen und beschäftige sich auf andere Weise. Am
Sonntag sei er Organist und am Werktag bald Ebenist, bald
Bürolist, bald Schreiner und bald Schreiber. Auf die Frage, ob

er denn die Orgel schon lange geschlagen? erwiderte er mit koini-
schem Ernst: „Ne-i's Gott, schla-n-i d'Orla, i spile si nume".
Ziemlich -anged-ufelt verließ er bei einbrechender Nacht seine

neuen Freunde um seinen Bergen entgegen zu „sicheln",-wie er
selber seinen Gang nannte, der seiner krummen Beine halber
nicht ganz ordonnanzmäßig war.

Als -einmal -der „Kropfmärti" aus den Stöße«?, seines Zei-
chns ein Korbflechter und fleißiger Verfertiger -von Kirschchrät-
ten, hausierend nach Bern -kam, zog ein reich ausgestatteter La-
-den mit Gold- und S-il-berwaren seine Aufmerksamkeit besonders
an. Als der Eigentümer den ih-m zu lange Da-steh-enden fragte
was er eigentlich suche, sagte Märten: „He i ha welle frage, was
de wettist gäh für ne Bitz Gold vo der Größ-i ungfährt wie ne

Roßgrinn?" Der Juwelier, der bei dem Männchen ein gutes
Geschäft zu -inachen hoffte, lud ihn ein, bei ihm einzutreten, holte
eine Flasche „Guten" nebst „Spys" -und redete -ihm tüchtig zu
sich nicht zu genieren. Märti ließ sich nicht lange nötigen und griff
tapfer zu. Als der ab- und zugehende Herr ihn kirre glaubte,
setzte er sich ebenfalls freundlich zu ihm und, nachdem er noch

-eine Flasche angestochen und Gsundhe-it gemacht hatte, fragte
er seinen Gast nach dem Goldklumpen, wo er ihn habe und was
er dafür verlange. Da stand Märten langsam auf und sagte

trocken: „Iä verzieht, Herr, i ha ne nv nid, aber i ha -deicht,

-wen-i öppe-n-es M-aal een-e fung-i, so müßt i de wo-hi mit". Und
init den Worten: „Nüt für unguet, lobe .Herr", machte er sich

fort und ließ den arg Getäuschten mit langer Nase stehen.
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